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Der Most
Geschichte und Bedeutung des 
schwäbischen Nationalgetränks 
Walter Hartmann

Bevor wir tiefer in die Geschichte einsteigen, sollte man 
den Begriff Most definieren, denn in fast jeder Region ver-
steht man darunter etwas anderes. Das Wort geht auf die 
Römer zurück, sie nannten den jungen Wein »vinum 
mustum«. Im süddeutschen Raum meint man mit Most 
den vergorenen Saft des Kernobstes. In anderen Regionen 
Deutschlands heißt der Fruchtsaft Most und der vergore-
ne Saft wird als Wein bezeichnet. Aber selbst in Süd-
deutschland bedeutet das Wort nicht immer das Gleiche: 
Hierzulande ist der Most ein Getränk, das aus Obst herge-
stellt und dem Wasser zugesetzt ist. In anderen Regionen 
(wie beim hessischen Ebbelwoi) wird kein Wasser zuge-
setzt und man hat dann eigentlich einen Obstwein.
Manche meinen, der Wasserzusatz sei auf die Sparsam-
keit der Schwaben zurückzuführen – dem ist aber nicht 
so. Die Obstpressen waren noch im 19. Jahrhundert nicht 
in der Lage, das Obst völlig auszupressen, deshalb wurde 
dem Trester ca. ein Drittel Wasser zugesetzt und das gan-

ze nach zwei bis drei Tagen noch einmal gepresst, um 
eine bessere Ausbeute zu erhalten. Statt 45–60 Liter be-
kam man nun 60–75 Liter pro 100 kg Früchte. Gleichzei-
tig wurde damit der Alkoholgehalt des Mostes herabge-
setzt: Aus einem Getränk mit 6% wurde eines mit 4% Al-
kohol. Bei den getrunkenen Mengen (ein Schnitter 
brauchte im Sommer 5–6 Liter täglich) war das durchaus 
sinnvoll. Diese Form des Wasserzusatzes gab es auch in 
der Schweiz und in Österreich.1 Most war früher weniger 
ein Genuss- als vielmehr ein Lebensmittel, durch dessen 
Herstellung man das Obst konservieren konnte. Bei der 
allgemeinen Lebensmittelknappheit war das von großer 
Bedeutung.

Für Most geeignete Apfel- und Birnensorten
Zur Herstellung von Most werden je nach Region Äpfel 
oder Birnen oder ein Gemisch beider Obstarten verwen-
det. Welche den besseren Most geben, ist umstritten. 
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Manche setzen auf den Apfel: Besonders bewährt haben 
sich dabei Sorten wie z. B. der »Rote Trierer Weinapfel«, 
der »Luiken« mit seinen Spielarten oder gar der nur noch 
selten vorkommende »Fleiner«, welcher der Literatur 
nach einen Most wie Mandelmilch geben soll.2 Vor Birnen-
most wird in manchen Büchern unerklärlicherweise ge-
warnt, doch für mich gibt es nichts Besseres als einen Bir-
nenmost, der in seiner Qualität an manchen Wein heran-
reichen kann. Was verständlich ist, denn von Natur aus 
haben Birnen den höheren Zucker- und auch Gerbstoffge-
halt; beides sind wertbildende Inhaltsstoffe. Die Königin 
der Mostbirnen ist die »Champagner Bratbirne«, die meist 
zu einem Festtagsmost verarbeitet und in 50-100-Liter-
Fässchen aufbewahrt wurde. Aber auch die »Große Rom-
melter«, die »Karcherbirne«, die »Prevorster Bratbirne«, 
»Wildling von Einsiedel« oder die bei uns wenig bekannte 
»Sievenichner Mostbirne« ergeben ein ähnlich gutes Pro-
dukt. Regional gibt es eine Reihe weiterer ausgezeichne-
ter Mostbirnen, so z. B. in Hohenlohe die »Masselbacher 
Mostbirne«, im Herrenberger Gebiet die »Bogenäckerin«, 
in Nordbaden die »Helmstädter Gottesacker« oder im Bo-
denseegebiet die »Sülibirne«. Zu beobachten ist, dass 
man in ärmeren Regionen häufiger frühreife Sorten an-
trifft, eine Ursache dürfte sein, dass das Mostfass im Kel-
ler schon früh leer war.
Die Obstweinproduktion lässt sich historisch nicht mit Si-
cherheit verfolgen, jedenfalls dürfte aber die Gewohnheit, 
aus Äpfeln und Birnen ein geistiges Getränk zu erzeugen, 
sehr alt sein und sich auf den Beginn unserer Zeitrech-
nung erstrecken. Schon die Germanen machten neben 
dem Honigwein Met auch einen Most aus Wildäpfeln und 
-birnen, den sie Lit nannten. Dieser war recht sauer, 
löschte aber den Durst besser als der süße Met.3 Nach 
Löschnig gibt es verbürgte Nachrichten, dass im 6. Jahr-
hundert der Obstwein auf der Tafel der Fürsten, etwa der 
Heiligen Radegundis (510–587 n. Chr.), vorkommt.4 Als 
Heimat der Obstweinbereitung wird allgemein Nord-
frankreich angesehen, von dort breitete er sich dann in 

die benachbarten Länder aus. Im Mittelalter spielte der 
Most allgemein noch keine große Rolle, denn es gab zu 
wenig Obst, außerdem hatte der Weinbau Vorrang.
Obstbau auf den Fildern gibt es nachweislich seit 1378. So 
heißt es: »Im Jahr 1378 zogen die Ulmer über die Alb, wo 
sie Münzingen verbrannten, sie vereinigten sich mit den 
Reutlingern und Esslingern und zogen vor Stuttgart gegen 
Graf Eberhard. Dabei hieben sie ohne Erbarmen die schö-
nen Obstbäume bei der Stadt und auf den Fildern um.«5 
Das war nur ein Vorgeschmack auf den Dreißigjährigen 
Krieg, in dem viele Obstbaumbestände vernichtet wur-
den, um der Bevölkerung eine wichtige Nahrungsgrund-
lage zu nehmen. Noch stärker verwüstet wurden aber die 
Weinberge. 

Einerseits Förderung, andererseits Reglementierung
Zunehmend wurde der Most zu einem beliebten Getränk. 
In Zedlers Universal-Lexicon von 1741 heißt es: »Der Most 
ist gut für die Brüste, stärket das Herz, befeuchtet wohl 
und lösche den Dorst, dienet wider der Schwermütig-
keit.«6

Von der Regierung Württembergs wurde der Obstbau ent-
lang der Straßen und Wege gefördert. So schreibt schon 
ein Generalreskript von 1663 vor: »Wo in einer Stadt oder 
Flecken ein neuer Burger angenommen wird oder ein 
Burgersohn sich verehelicht, solle derselbe gehalten sein 
1 bis 3 Apffel- oder Birnbäumen sonderlich an denen 
Landstrassen zu setzen und zu erhalten.«7 Diese Bäume 
wurden ihnen aber zur Nutznießung überlassen. 
Die Herstellung von Most wurde allerdings von der Obrig-
keit nicht immer gerne gesehen. So wurde in Württem-
berg mit herzoglicher »General-Verordnung von 1615 
gegen das Obstmosten« die Herstellung von Most als ein 
schädliches Getränk verboten, bis auf den wenigen Haus-
trunk 8 Als Grund wurde u.a. das verbotene Vermischen 
mit Wein angeführt.
Wie streng diese Verordnungen eingehalten wurden, sieht 
man daraus, dass die Bewohner des Lenninger Tals 1665 
mit einer Eingabe an die Regierung kamen, man möchte 

Der Luiken ist ein berühmter Mostapfel und  
war früher eine der häufigsten Sorten.

Die Champagner Bratbirne ist die Königin  
unter den  Mostbirnen Deutschlands.
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